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3)aô Stfenftbotentyeim
2kn.f5rr

Seit Satiren fdjon hat untere berntfdje 23auernfame,
tote anberroärts rooljl auch, unter einem empfinblidjen SJtan«
gel an Arbeitslräften 3u leiben, Der fid) gerabe jetjt befon«
bers fühlbar unb brücfenb gestaltet. 3tad) Dem Kriege,
wenn ber Drang in bie grembc roiebet frifd) einfeht, Dürfte
biefer Dienftenmartgel nodj empftnblicher werben. SJtan fud)t
Deshalb na et) SOtitteln unb 2Begen, um tüchtige Arbeits«
fräfte ber fianbroirtfdjaft 311 erhalten unb neue 3U geroinnen.
Dabei ift man u. a. 3U ber ©rtenntnis geïommen, bah
eine ber £auptforgen ber bäuerlichen Arbeiterpoltti! in ber
gfürforge für bie alternben Dienftboten beftehen muh. Sit
ber Dagespreffe roirb besbalb in lehter 3eit ber ©riinbung
pon Altersafplen für bie länblichen Arbeiter gerufen unb
auch: bas fd)roei3erifdje 23auernfeïretariat, welches umfang«
reiche Unterfuchungen über bie lanbroirtfcbaftlicbe Arbeiter«
frage porgenommen hat fommt surrt gleichen Schluh. 3n
ben Stäbten beheben folche Altersafple längft unb man
empfinbet fie als grojje 2BohItat. fffür bie länblichen 2trbeiter
aber ift bisher roenig gefdjehen.. Unb boch ift es bitter not«

Deimberg bei ^oppigett.
23 0 g t.

roenbig, bafür 3U forgen, bah auch fie getroft in bie 3u!unft
bilden tonnen, bah fie roiffen, roo fie ihre alten Dage in
forgtofer unb freunblidjer 2Beife befd) liehen tonnen, ©ar
oiele itnechte unb SJtägbe, bie 3ablehnte lang treu gebient
haben, bie aber teine näheren Angehörigen befifeen, finben
im Alter nur fchroer einen paffenben, roürbigen Itntertunfts«
ort, perbleiben auch nicht mehr gerne auf bem Sauernhof,
ba fie bas ©efühl haben, hier „im 2Bege" 3U fein. Oft
tommen fie besbalb in Armenanftalten unb hier fihen fie
neben Printern unb Sbioten. Sie haben biefes ßos nicht
oerbient. ©erabe bie in ben Stäbten beffer organifierte
Altersfürforge oeranlaht tänbliche Arbeiter oft in bie Stabt
über3ufiebeln.

Seit 1906 nun beftebt im Dienftbotenbeim Oefdjberg
ein gerabeju ibeates länblicbes Altersafpl für treue Dienft«
boten Des Amtes 23urgborf, bas in feiner Art, feinem übe«
raten Sinn unb Seift im itanton 23ern, oielleicht fogar in
ber Schroei3 einsig baftebt 2Benn roir nur mehrere berartige
Stiftungen hätten! Das £eim liegt an ber grohen Seer«

Stach bent fid) biefe fiuftfprünge per«

fteltter ©mpfinbfamteit erfchöpft hatten,
oerlieh mich; meine Dante mit bem 2k>r=

roanbe, ich bebürfe jeht bringenb ber

Auhe.

Dienstbotenbeim OescRUerg bei Koppigen. 6esamtansi$t c

genau 3U achten unb fo oiel als möglich ©eiftesgegenroart
unb Seelenftärle 3U bewahren.

Der 2Bagen hielt an. 3d) muhte ausfteigen unb burch«

fdjritt einen Staum, ber mir ein weitläufiger ôof 3U fein
fehlen. Stets oon beut nämlichen Unbetannten begleitet,
betrat ichi einen niebrigen Saal, ôter fehle ich mich- SJlein

^Begleiter entfernte fid) mit ber 23emer!ung, feine Aufgabe
fei nun erleb ig!

23alb hörte id) eine Stimme, Die id) fofort erlannte.
©s roar meine Dante, bie in atemlofer Saft herbeilief unb

mid) in ihre Arme fchloh- Sie ftammelte abgerufene 2Borte:
Sie benle nicht mehr an bie 23eleibigung, bie id) ihr angetan
habe; alles fei oergeffen, ba fie ihre Süchte, ihre Dochter
roieber habe.

3dj war fpradjlos! 3eht roar id) bie Sdjulbige! ©roh=
mütig ner3ieh man mir.

Als ich mich allein befanb unb mich

überseugt hatte, ba$ 'Die Dür oerriegelt
roar, fiel ich: in einen tiefen Schlaf.

©in 2k then an ber Dür roedte mid).
SJteine Dante wollte mich 3Um SJüttag«

effen holen. 3d) öffnete, ertlärte ihr
aber entfehieben, bah ich lieber auf alles
©ffen reichten roerbe, als mich mit
Demjenigen 3U Difdje 3U fehen, Der mich

fo nieberträchtig behandle. Sie ging
fort, inbem fie oerfprad), man roerbe

mich auf meinem Limmer bebienen;

hoffentlich fei ich morgen oernünf«

tiger.

Die Stacht roar ruhig. Am SÜtor«

Beims. gen brachte mir bie Dienerin bas ©ffen.

3br honigfüher Don, ihr 3Uoorlommen«
Des benehmen liehen mich' hoffen, bah i(h Durch' fie nühlidje

©rlunbigungen ein3iehen, ja fie oielleidjt für mich gewinnen

lönne; allein fie blieb 3urüdhaltenb, unb troh aller SJÜlhe

ïonute ich nidjts aus ihr herausbringen.
Dann erfdjien bie Dante. Sie nötigte mid), mit ihr

in ben ©arten hinunter3ugehen. 3d) willigte ein, um Den

Ort meiner ©efangenfdfaft beffer ausforfdjen 3U tonnen.
Steue 23eteuerungen Der Eingebung unb 3ärtlid)!eit hüben

an. Sie machten mich ernfthaft ungebulbig, roas meine

Dante bemerlte. Sie fragte, ob id) Denn roühte, bah fie

biefes Unternehmen gebilligt habe. Unb roenn ihre ©egen«

roart Den 3roed hätte, mich' oor ©eroalttat 3U fchühen! —
Aber alle ihre ©rgüffe liefen boch' Darauf hinaus, bah ich

jeht nichts 23efferes tun tönne, als Den 2Bünfdjen ihres
23etters 3U entfpredjen.

(Schluh folgt.)
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Das Dienstbotenheim
Von Fr

Seit Jahren schon hat unsere bernische Bauernsame,
wie anderwärts wohl auch, unter einem empfindlichen Man-
gel an Arbeitskräften zu leiden, der sich gerade jetzt beson-
ders fühlbar und drückend gestaltet. Nach dem Kriege,
wenn der Drang in die Fremde wieder frisch einsetzt, dürfte
dieser Dienstenmangel noch empfindlicher werden. Man sucht
deshalb nach! Mitteln und Wegen, um tüchtige Arbeits-
kräfte der Landwirtschaft zu erhalten und neue zu gewinnen.
Dabei ist man u. a. zu der Erkenntnis gekommen, datz
eine der Hauptsorgen der bäuerlichen Arbeiterpolitik in der
Fürsorge für die alternden Dienstboten bestehen mutz. In
der Tagespresse wird deshalb in letzter Zeit der Gründung
von Altersasylen für die ländlichen Arbeiter gerufen und
auch das schweizerische Bauernsekretariat, welches umfang-
reiche Untersuchungen über die landwirtschaftliche Arbeiter-
frage vorgenommen hat, kommt zum gleichen Schluh. In
den Städten bestehen solche Altersasyle längst und man
empfindet sie als grotze Wohltat. Für die ländlichen Arbeiter
aber ist bisher wenig geschehen. Und doch ist es bitter not-

)eschberg bei Koppigen.
Vogt.
wendig, dafür zu sorgen, datz auch sie getrost in die Zukunft
blicken können, datz sie Wissen, wo sie ihre alten Tage in
sorgloser und freundlicher Weise beschließen können. Gar
viele Knechte und Mägde, die Jahrzehnte lang treu gedient
haben, die aber keine näheren Angehörigen besitzen, finden
im Alter nur schwer einen passenden, würdigen Unterkunfts-
ort, verbleiben auch! nicht mehr gerne auf dem Bauernhof,
da sie das Gefühl haben, hier „im Wege" zu sein. Ost
kommen sie deshalb in Armenanstalten und hier sitzen sie
neben Trinkern und Idioten. Sie haben dieses Los nicht
verdient. Gerade die in den Städten besser organisierte
Altersfürsorge veranlatzt ländliche Arbeiter oft, in die Stadt
überzusiedeln.

Seit 1906 nun besteht im Dienstbotenheim Oeschberg
ein geradezu ideales ländliches Altersasyl für treue Dienst-
boten des Amtes Vurgdorf, das in seiner Art, seinem libe-
raten Sinn und Geist im Kanton Bern, vielleicht sogar in
der Schweiz einzig dasteht. Wenn wir nur mehrere derartige
Stiftungen hätten! Das Heim liegt an der großen Heer-

Nachdem sich diese Lustsprünge ver-
stellter Empfindsamkeit erschöpft hatten,
verließ mich meine Tante mit dem Vor-
wände, ich bedürfe jetzt dringend der

Ruhe.

vîensibotenvîim Seschverg bei üoppigen. SessnttansiKt <

genau zu achten und so viel als möglich Geistesgegenwart
und Seelenstärke zu bewahren.

Der Wagen hielt an. Ich mutzte aussteigen und durch-
schritt einen Raum, der mir ein weitläufiger Hof zu sein

schien. Stets von dem nämlichen Unbekannten begleitet,
betrat ich einen niedrigen Saal. Hier setzte ich mich. Mein
Begleiter entfernte sich mit der Bemerkung, seine Aufgabe
sei nun erledigt.

Bald hörte ich eine Stimme, die ich sofort erkannte.
Es war meine Tante, die in atemloser Hast herbeilief und

mich in ihre Arme schlotz. Sie stammelte abgerissene Worte:
Sie denke nicht mehr an die Beleidigung, die ich ihr angetan
habe: alles sei vergessen, da sie ihre Nichte, ihre Tochter
wieder habe.

Ich war sprachlos! Jetzt war ich die Schuldige! Grotz-
mütig verzieh man mir.

Als ich mich allein befand und mich

überzeugt hatte, dach die Tür verriegelt
war, fiel ich! in einen tiefen Schlaf.

Ein Pochen an der Tür weckte mich.

Meine Tante wollte mich zum Mittag-
essen holen. Ich öffnete, erklärte ihr
aber entschieden, datz ich lieber auf alles
Essen verzichten werd«, als mich mit
demjenigen zu Tische zu setzen, der mich

so niederträchtig behandle. Sie ging
fort, indem sie versprach, man werde
mich auf meinem Zimmer bedienen:

hoffentlich sei ich morgen vernünf-
tiger.

Die Nacht war ruhig. Am Mor-
Keims. gen brachte mir die Dienerin das Essen.

Ihr honigsüßer Ton, ihr zuvorkommen-
des Benehmen ließen mich hoffen, datz ich durch sie nützliche

Erkundigungen einziehen, ja sie vielleicht für mich gewinnen

könne: allein sie blieb zurückhaltend, und trotz aller Mühe
konnte ich nichts aus ihr herausbringen.

Dann erschien die Tante. Sie nötigte mich, mit ihr
in den Garten hinunterzugehen. Ich willigte ein, um den

Ort meiner Gefangenschaft besser ausforschen zu können.

Neue Beteuerungen der Hingebung und Zärtlichkeit huben

an. Sie machten mich ernsthaft ungeduldig, was meine

Tante bemerkte. Sie fragte, ob ich denn wüßte, datz sie

dieses Unternehmen gebilligt habe. Und wenn ihre Gegen-

wart den Zweck hätte, mich vor Gewalttat zu schützen! —
Aber alle ihre Ergüsse liefen doch darauf hinaus, datz ich

jetzt nichts Besseres tun könne, als den Wünschen ihres
Vetters zu entsprechen.

sSchlutz folgt.)
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ftrahc Sem»3ürich, bie cor ber ©röff»
nung ber Sem»OIten=Sahn im Sabre
1856 einen riefigen Sertehr Tat). ©s prä»
fentiert fid) bem non Jlirdjberg to muten»
beit SBanberer als ftoljer, prächtiger Serr»
fcfjaftsfifc. Schon oom frühen 9Jtittelalter
tueg gehörte bie Sefifcung ber Samilie
Affolter, bie hier neben einer ausgebe!©»
ten, mufterhaft betriebenen fianbroirtfchaft
eine 3Birtfchaft betrieb bis in bie achsiger
Sahre bes oerfloffenen Sahrhunoerts.
3Ius bem Sahre 1520 3. 33. roiffen mir,
bah einem TR itlau s 3IffoIter in Oefdjfurt,
roie ber SBeiter .bamats tjieh, bas Sao er»

nenrecht eingeräumt mürbe. 1687 mürbe
es ber Familie Affolter auf Seranlaffung
eines üonlurrenten oorübergehenb ent»

3ogen, 1728 aber bas SBirten roieber ge=

ftattet. 1837 erhielt Sinjenj Affolter bie
Softablage Oefchöerg unb be3og Dafür
einen jährlichen ©ehalt oon 3ehn Siranten.
3u ben ©Ian33eiten ber „guten, alten
Strohe" ma;d)te bie Sßirtfcfjaft fchöne ©e=

fdjäfte unb fo rourbe ber ©runöftein 311

einem anfehnlfdjen Sermögen gelegt, bas

nachmärts ber Allgemeinheit 3U0nte tarn.
Die lehten ihres ©efdjlecbts in Oefdjberg
waren bie ©efdjroifter ©life Affotter, geboren 1835, unö
Sferbinanb Affolter, geboren 1839. Seibe blieben 3eit ihres
Sehens lebig unb erfreuten fid) tjödjfter Achtung. Serbinanb
Affolter fah lange Sahre im bemifchen ©rohen Aat, ift
Stitbegrünber ber bemifchen Sungenheilftätte Seiligen»
fchmenbi, ber Saushaltungsfchule SBorb, ber fantonalen
Obftbautommiffion u. ©r ftarb am 9. Auguft 1903 unb
feine Sdjmeftet ©life folgte ihm am 3. Ottober 1905.

Sdjon 3U fiebseiten hatten bie ©efchmifter ©life unb
Serbinanb Affolter ftets für alle Sebürftigen unb Soi»
leibenben eine offene Sanb. Sie jeigteh bei ihrem Sobe
fo recht, bah fie ihr grohes ©ermögen nur als anoertrautes
©ut betrachteten. Als Saupterbe rourbe ber ötonomifche
unb gemeinnühige Serein bes Amtes Surgborf beftimmt,
bem eine Deftamentsbeftimmung folgenbe Sflfcht über»
banb:

Dienstbotenljeim Oesebberg bei Koppigen, männliche ßeiminsassen in der
„Scbnetelstube".

Dienstbotenbeim Oesd)berg bei Koppigen. Schlafzimmer für weibliche ßeiminsassen.

„Der Saupterbe „Oetonomifcher unb gemeinnüt3 iger
Serein bes Amtes Surgborf" hat bie Immobilien unb
aufge3ählten Stobilien» unb Sermögensobjette unb 3übe»
hörben 3ur ©rridjtung unb 311m Setriebe eines Dien©
botenheims, „©efchmifter Affotter=Stiftung" 311 Oefdjberg,
bienenb ausfdjliehlid) innert ben bermaltgen ©renjen bes
Amtes Surgborf, 3U oerroenben unb es metben oie 3tad)=
lahobjette nebft einer Summe oon 180,000 Sr. als Se»
triebsfonbs aus bem übrigen Sadjilajjo ermögen als inte»
grierenbe Seftanbteile biefer Stiftung erflärt.

Diefes Dienftbotenheim foil Dienftboten männlichen roie
roeiblidjen ©efchledjts mit unbefdjoltenem ßeumunb, bie län»
gere 3eit bei einer Samilie im Amtsbesirï Surgborf ohne
Dabei mit Dreue unb Sie© in folibem Bebensmanbel, über»
haupt mit ehrenmerter Aus3eidjnung gebient unb mit ber
betreffenden Samilie in häuslicher ©emeinfdjaft gelebt, eine

angemeffene Serpflegung unb Serforgung ge=
mähren.

Soroeit ber oerfügbare Saum es geftattet,
folten auch oorübergehenb ftellenlofe, jebod) gut
beleumdete Dienftboten Unterlommen im Seim
finden. ©benfo ausnahmsroeife auch unbefdjol»
tene Dienftboten, bie roährenb türjerer Ab»
roefenheit ihrer Serrfchaft bem Seim sugeroiefen
merben.

Die in bas Dienftbotenheim aufgenommenen
Serfonen finb nach Stahgabe ihrer Arbeits»
fähigteit in ober aufcer bem Saufe 3U befdjöf»
tigen."

Diefen Seftimntungen ift ber Deftaments»
oollftrecler, ber ötonomifdje unb gemeinnühige
Serein bes Amtes Surgborf, ooll unb gans
nadjgetommen. Am 28. Ottober 1906 rourbe
bas Seim eröffnet unb gar manche treue Dien©
boten, Unechte unb Stägbe, haben hier für ihre
alten Dage eine forgenfreie, fchöne llntertunfts»
ftätte gefunben, roas fie bantbar anertennen.
Dreue Dienftboten aber gibt es im Amt Surg»
borf troh bem betannten Dienftbotenelenb noef)

in groher 3ahh finb bod) an ben Dienftboten»
Prämierungen oon 1909 unb 1913 3. 33. rund
100 Unechte unb Stägbe ausgejeidjnet roorben,
bie feit 16 unb mehr fahren ber gleichen
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straße Bern-Zürich, die vor der Eröff-
nung der Bern-OIten-Bahn im Jahre
1856 einen riesigen Verkehr sah. Es prä-
sentiert sich dem von Kirchberg kommen-
den Wanderer als stolzer, prächtiger Herr-
schaftssitz. Schon vom frühen Mittelalter
weg gehörte die Besitzung der Familie
Affolter, die hier neben einer ausgedehn-
ten. musterhaft betriebenen Landwirtschaft
eine Wirtschaft betrieb bis in die achziger
Jahre des verflossenen Jahrhunderts.
Aus dem Jahre 1520 z. B. wissen wir,
daß einem Niklaus Affolter in Oeschfurt,
wie der Weiler.damals hieß, das Taver-
nenrecht eingeräumt wurde. 1637 wurde
es der Familie Affolter auf Veranlassung
eines Konkurrenten vorübergehend ent-
zogen, 1728 aber das Wirten wieder ge-
stattet. 1337 erhielt Vinzenz Affolter die
Postablage Oeschberg und bezog dafür
einen jährlichen Gehalt von zehn Franken.
Zu den Glanzzeiten der „guten, alten
Straße" machte die Wirtschaft schöne Ge-
schäfte und so wurde der Grundstein zu
einem ansehnlichen Vermögen gelegt, das

nachwärts der Allgemeinheit zugute kam.

Die letzten ihres Geschlechts in Oeschberg

waren die Geschwister Elise Affolter. geboren 1335, und

Ferdinand Affolter. geboren 1339. Beide blieben Zeit ihres
Lebens ledig und erfreuten sich höchster Achtung. Ferdinand
Affolter saß lange Jahre im bernischen Großen Rat, ist
Mitbegründer der bernischen Lungenheilstätte Heiligen-
schwendi. der Haushaltungsschule Worb, der kantonalen
Obstbaukommission zc. Er starb am 9. August 1903 und
seine Schwester Elise folgte ihm am 3. Oktober 1905.

Schon zu Lebzeiten hatten die Geschwister Elise und
Ferdinand Affolter stets für alle Bedürftigen und Not-
leidenden eine offene Hand. Sie zeigten bei ihrem Tode
so recht, daß sie ihr großes Vermögen nur als anvertrautes
Gut betrachteten. Als Haupterbe wurde der ökonomische
und gemeinnützige Verein des Amtes Burgdorf bestimmt,
dem eine Testamentsbestimmung folgende Pflicht über-
band:

vienîtbstînvîim deschverg bei Noppigen. Männliche pe,min»sssen in aer
..Schnetelsrube

vienslbotenlieim Oeschberg bei lioppigen. Lchlàimmer für weibliche deiminssssen.

„Der Haupterbe „Oekonomischer und gemeinnütziger
Verein des Amtes Burgdorf" hat die Immobilien und
aufgezählten Mobilien- und Vermögensobjekte und Zube-
Hürden zur Errichtung und zum Betriebe eines Dienst-
botenheims, „Geschwister Affolter-Stiftung" zu Oeschberg,
dienend ausschließlich innert den dermaligen Grenzen des
Amtes Burgdorf, zu verwenden und es werden oie Nach-
laßobjekte nebst einer Summe von 130,000 Fr. als Be-
triebsfonds aus dem übrigen Nachlaßvermögen als inte-
grierende Bestandteile dieser Stiftung erklärt.

Dieses Dienstbotenheim soll Dienstboten männlichen wie
weiblichen Geschlechts mit unbescholtenem Leumund, die län-
gere Zeit bei einer Familie im Amtsbezirk Burgdorf ohne
Tadel mit Treue und Fleiß in solidem Lebenswandel, über-
Haupt mit ehrenwerter Auszeichnung gedient und mit der
betreffenden Familie in häuslicher Gemeinschaft gelebt, eine

angemessene Verpflegung und Versorgung ge-
währen.

Soweit der verfügbare Raum es gestattet,
sollen auch vorübergehend stellenlose, jedoch gut
beleumdete Dienstboten Unterkommen im Heim
finden. Ebenso ausnahmsweise auch unbeschol-
tene Dienstboten, die während kürzerer Ab-
Wesenheit ihrer Herrschaft dem Heim zugewiesen
werden.

Die in das Dienstbotenheim aufgenommenen
Personen sind nach Maßgabe ihrer Arbeits-
fähigkeit in oder außer dem Hause zu beschäf-
tigen."

Diesen Bestimmungen ist der Testaments-
Vollstrecker, der ökonomische und gemeinnützige
Verein des Amtes Burgdorf, voll und ganz
nachgekommen. Am 23. Oktober 1906 wurde
das Heim eröffnet und gar manche treue Dienst-
boten, Knechte und Mägde, haben hier für ihre
alten Tage eine sorgenfreie, schöne Unterkunfts-
statte gefunden, was sie dankbar anerkennen.
Treue Dienstboten aber gibt es im Amt Burg-
dorf trotz dem bekannten Dienstbotenelend noch
in großer Zahl, sind doch an den Dienstboten-
Prämierungen von 1909 und 1913 z. B. rund
100 Knechte und Mägde ausgezeichnet worden,
die feit 16 und mehr Jahren der gleichen
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gamilie treu bienen, bie alle bie nötigen ©equifiten beiden,
bereinft im Dienftbotenfeeim Oefchberg aufgenommen toeroen
311 tonnen. i i

'

©Sir batten îûr3Ïtcf> ©elegenbeit, bas Seim ni beltein

tigen, bas uns Sert Sertoalter ßeuenberger in liebens«
toürbiger ©Seife jeigte. Sdjott auf ben erften ©Iid berührt
es einem toobltuenb, bie überaus roohlgepflegten Einlagen
3U feben. (Einem befonbern ©Sunfcfee der Deftatorin ift in
pietätooller ©3eife ©edjnung getragen, gtäulein ütffolter
fei. toünfcfete, bafe auf ibrem (öute bie ©lumenpflege ftets
rationell unb mufterbaft betrieben toerben möchte, damit
ber Sife in Defdjberg bas anfptecfeenbe ©epräge behalte,
roeldjes benn audj in oollem ©tafee ber Sali ift. Selten
befommt man fo roohlgepflegte ©artenanlagen 3U feben.
©3ir treten ins Saus. Ueberall peinliche Sauberfeit. 3u
ebener ßrde liegen ein geräumiges ©Limmer, baneben eine
grofec Mibe mit blifeblanfem ©efdjirr, für bie ©uffidjts«
fommiffion, ber Sert ©utsbefifeer ©radier in ©rafenfdjeuren
oorfteljt, ein befonberes, berrfdjaftlidj anmutendes Sifemtgs«

'D

Merfeelett.
Reute wallen wir andächtig
Zu den Sriedensgärten bin,
Wo die £üfte leife flüfternd
üeber ftille Gräber ziebn,
Wo die IParmorfäulen ragen
üeber maneb' perlafener Gruft,
Crauerbäume ibre Räupter
Wiegen in der klaren £uft.
üeber alle, die da fcblafen,
Webt der Raud) der Gwigkeit;
Grnft und feltfam klingt die Sprache

Von dem Gnde aller Zeit!
Gines nur und ftets das gleiche

Predigt jeder £eicbenftein :

Dab das £eben rafcb entfliehet
Wie der loarme Sonnenfdiein,
Der am morgen rofig leuchtet,
mittags ftrablt in Glutenpracbt,
Doch am übend matt erlöfcbend
Piederfinkt ins meer der Pacht.

0. Knuft
- — =«

Nocturne.
Somfignale batten bröbnenb fie 3ufammengerufen. ©us

Säufern, ßüdjett, Scheunen toaren fie herbeigeeilt. ©un
ftanben fie alle auf bem Sdjlofeplafe des befehlen Stäötcbens
bort unten in granfreidj. 3m tauigen grübntlorgen ftanben

3immer. 3m erften Stodtcerf finb Die freundlichen Sdjlafräume
ber Seiminfaffen, in toelcfeen fid) bie alten ßeutdjen fo toobl
unb beimifdj fühlen. Selbft bie Sabeeinridjtung fehlt nicht.
Hieben bem Hlnftaltsgebäube ift eine Heine Scheune. 'Das
Seim betoirtjefeaftet oon bem groben ©ut für feine eigenen
©ebürfniffe einen ßanbfompler oon 16 3ucharten unb hält
4 Stühe. 3bren Gräften entfprechenb fönnen fid) bie alten
Dienftboten nüfelidj machen, bie grauen im Saus, bie ©tän=
net in ber ßanbroirtfefeaft. ßefetere halten fidh im ©3inter
unb bei ©egemoetter gerne in Oer ©genannten .„Sdjaefel«
ftube" auf, too fie ©lumenftäbe, ©ofenfteden ic. oerfertigen,
bie einen guten ©bfafe finden. lieber ©ebübr toird niemanb
in ©nfprudj genommen. ©ber bie alten ßeutdjen, bie 3eit
ihres ßebens fo fleißig gearbeitet haben, lötinen nicht feiern
unb bas bisdjen ©rbeit bewahrt fie oor ßangetoeile. 3a=
toobl, hier ift gut fein!

©3ir freuten uns febr, 3U feben, tote alte, treue ©rbeit
im ©mt ©urgborf geehrt toirb. ©föchten audj anbertoärts
foldje Seirne entfteben!

fie oor bem toeifeem Sdjlöfedjen, bas bie ßaune eines hoben
©ünftlings einftmals einer feiner gaooritinnen gefäjenft.
©ine löniglidje ßaune in Stud unb ©olb unb übermütigen
Sdjnörfeln, bot es feine fröhlichen ©eije ber üppigen ©atur
3um Stufe.

©Seitaus träumte ber hohe ©artenfaal; malte bie Sonne
funlelnbe Sterne in öen toeitoffenen genftern unb ©las«
iüren, tippte nedifd) in 3itternben Stringetn über ben geöff«
neten, oon ©tufiffeeften überbedten, fdjitoaqgldnaenben glügell

3n bumpfen Schlägen rollte ber Donner ber ©efdjüfee
herüber.

©etoebr im llrm, gletiblmäbig fib'ritt ber bärtige ßanö«
fturmfolbat bie ©Sache auf unb ab. Dann unb toann ftreifte
fein ©lid gutmütig bie toartenbe 9Jlenfdjenmenge.

Oft in äufeerfter ©ile fortgeführt oom alten freuttblichen
Stäbtdjen, oom in ©äumen oerftedten Dörfdjen, nom lieben,
alten èaus, too ©enerationen gefommen, gegangen finb,
toarett fie, ïaum Hlube finbenb, immer toieber anberstoo bin»
geführt roorben. Hleue ©nttourjelte, ß>eimatlofe m ber Sei«
mat, toaren 3U ihnen geflohen. Hlun toarteden fie alle auf
bie neue SBeiterreife. „HJtein ©ott, toirb bas nie enben,"
bach'ten bie toethbaarigen HJiütterdien, bie oerfchrumpften
©reife, bie, apatl;iid) auf fchmubigen Sünbeln !auernb,_längft
febon feine Dränen mehr 311m ©Seinen hatten. Die jungen
grauen ftanben, Karteten ba, allem ©Ienb 3um Drob, immer
noch: ben eblen Stol3 ihrer ©äffe in ©efidji unb Saltung.
©Iber in ftummer ßlage fdjtoeiften ihre ©ugen hinaus, über
bie oerftümmelte, leibenbe Seim at bin, umfingen fie mit
unenblicher Sebnfucht, beihem S(bmer3. ,,2Bohin gebt bie

Hîeife? ©Serben toir unfer granfreidr nie mehr febett?"
©oll trüber ©tutterjorge blidten fie auf ihre Äinber, biefe
Unmenge Stinber, bie leife tufdjelnb fauerten auf ©ünbeln
unb Dafdjen, toorin man fdjnell Oes ©ötigfte bineingeftopft
hatte unb, ach fo manches Unnötige, bas man ht ber

fdjredenspollen Saft blindlings nur fo 3ufammengerafft.
©utes, altes ©lütterdjen! ©uf beinern ©eifebünbel. ein
toenig 3itternb, bältft bu mit rübrenber Sorge ein fleines
Sünbdjen im Wrm: Das ßin3ige, bas bir geblieben nom
behaglichen Seim unter fdjönen alten ©äumen, gam nahe

bem Dorffirdjlein! ©ud) bein Saus toar 3ufammengefdhoffen,
ber ©lann oor Schreden geftorben; bas fonnte er ni(bt
überleben. Unb ein toenig abfeits, um nicht geftofeen 3U

toerben, ftanb gebuloig roartenb eht fleiner Sfnabe, ein !©ogel=

bauet 3ärtlichi beforgt umfdjlungen baltenb. ©us fchredens«

oollen Dagen hatte er fein liebes Äanari gerettet, es mit
ficR getragen non Stabt 3U Stäbtchen, oon Dorf su Dorf,
oon ©nine 3U ©uine. ©Seife ber Sintmel, toie er bas Sögel«
djen glüdlidj burdj alle gährnts brachte!

554 VIL kerîttek

Familie treu dienen, die alle die nötigen Requisiten besitzen,
dereinst im Dienstbotenheim Oeschberg aufgenommen werden
zu können. l i

Wir hatten kürzlich Gelegenheit, das Heim zu besich-
tigen, das uns Herr Verwalter Leuenberger in liebens-
würdiger Weise zeigte. Schon auf den ersten Blick berührt
es einem wohltuend, die überaus wohlgepflegten Anlagen
zu sehen. Einem besondern Wunsche der Testatorin ist in
pietätvoller Weise Rechnung getragen. Fräulein Affolter
sel. wünschte, daß auf ihrem Gute die Blumenpflege stets
rationell und musterhaft betrieben werden möchte, damit
der Sitz in Oeschberg das ansprechende Gepräge behalte,
welches denn auch in vollem Maße der Fall ist. Selten
bekommt man so wohlgepflegte Gartenanlagen zu sehen.

Wir treten ins Haus. Ueberall peinliche Sauberkeit. Zu
ebener Erde liegen ein geräumiges Eßzimmer, daneben eine
große Küche mit blitzblankem Geschirr, für die Aufsichts-
kommission, der Herr Gutsbesitzer Bracher in Grafenscheuren
vorsteht, ein besonderes, herrschaftlich anmutendes Sitzungs-

H

Allerseelen.
heute wallen wir anciächtig
^u clen Sneciensgätten hin,
Wo clie Lüste leise slüsterncl
Ueber stille 6räber àhn,
Wo clie Marmorsäulen ragen
Ueber manch' verlaßner 6rust,
Lrauerbäume ihre Häupter
Wiegen in cter klaren Lust.
Ueber alle, clie cla schlasen,

Weht cler hauch cler Ewigkeit:
Ernst unci seltsam klingt clie Sprache

Von ctem EnUe aller ^eit!
Eines nur unci stets clas gleiche

preciigt secier Leichenstein:
vaß cias Leben rasch entfliehet
Wie äer warme Sonnenschein.
Der am Morgen rosig leuchtet,
Mittags strahlt in Mutenpracht,
hoch am Menü matt eriöschenci

Meciersinkt ins Meer Uer Nacht.
0. Knust.

«»» ^
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Nocturne.
Hornsignale hatten dröhnend sie zusammengerufen. Aus

Häusern, Küchen, Scheunen waren sie herbeigeeilt. Nun
standen sie alle auf dem Schloßplatz des besetzten Städtchens
dort unten in Frankreich. Im tauigen Frühmorgen standen

zimmer. Im ersten Stockwerk sind die freundlichen Schlafräume
der Heiminsassen, in welchen sich die alten Leutchen so wohl
und heimisch fühlen. Selbst die Badseinrichtung fehlt nicht.
Neben dem Anstaltsgebäude ist eine kleine Scheune. Das
Heim bewirtschaftet von dem großen Gut für seine eigenen
Bedürfnisse einen Landkomplex von 16 Jucharten und hält
4 Kühe. Ihren Kräften entsprechend können sich die alten
Dienstboten nützlich machen, die Frauen im Haus, die Män-
ner in der Landwirtschaft. Letztere halten sich im Winter
und bei Regenwetter gerne in der sogenannten.„Schnefel-
stube" auf, wo sie Blumenstäbe, Rosenstecken rc. verfertigen,
die einen guten Absatz finden. Ueber Gebühr wird niemand
in Anspruch genommen. Aber die alten Leutchen, die Zeit
ihres Lebens so fleißig gearbeitet haben, können nicht feiern
und das bischen Arbeit bewahrt sie vor Langeweile. Ja-
wohl, hier ist gut sein!

Wir freuten uns sehr, zu sehen, wie alte, treue Arbeit
im Amt Burgdorf geehrt wird. Möchten auch anderwärts
solche Heime entstehen!

sie vor dem weißen Schlößchen, das die Laune eines hohen
Günstlings einstmals einer seiner Favoritinnen geschenkt.
Eine königliche Laune in Stuck und Gold und übermütigen
Schnörkeln, bot es seine fröhlichen Reize der üppigen Natur
zum Kuß,

Weitaus träumte der hohe Gartensaal: malte die Sonne
funkelnde Sterne in den weitoffenen Fenstern und Glas-
türen, tippte neckisch in zitternden Kringeln über den geöff-
neten. von Mufikheften überdeckten, schwarzglänzenden Flügel.

In dumpfen Schlägen rollte der Donner der Geschütze

herüber.
Gewehr im Arm. gleichmäßig schritt der bärtige Land-

sturmsoldat die Wache auf und ab. Dann und wann streifte
sein Blick gutmütig die wartende Menschenmenge.

Ost in äußerster Eile fortgeführt vom alten freundlichen
Städtchen, vom in Bäumen versteckten Dörfchen, vom lieben,
alten Haus, wo Generationen gekommen, gegangen sind,

waren sie, kaum Ruhe findend, immer wieder anderswo hin-
geführt worden. Neue Entwurzelte, Heimatlose in der Hei-
mat, waren zu ihnen gestoßen. Nun warteten sie alle aus
die neue Weiterreise. „Mein Gott, wird das nie enden,"
dachten die weißhaarigen Mütterchen, die verschrumpften
Greise, die, apathisch auf schmutzigen Bündeln kauernd, längst
schon keine Tränen mehr zum Weinen hatten. Die jungen
Frauen standen, warteten da, allem Elend zum Trotz, immer
noch den edlen Stolz ihrer Rasse in Gesicht und Haltung.
Aber in stummer Klage schweiften ihre Augen hinaus, über
die verstümmelte, leidende Heimat hin, umfingen sie mit
unendlicher Sehnsucht, heißem Schmerz. „Wohin geht die

Reise? Werden wir unser Frankreich- nie mehr sehen?"

Voll trüber Muttersorge blickten sie auf ihre Kinder, diese

Unmenge Kinder, die leise tuschelnd kauerten auf Bündeln
und Taschen, worin man schnell des Nötigste hineingestopft
hatte und, ach so manches Unnötige, das man in der
schreckensvollen Hast blindlings nur so zusammengerafft.
Gutes, altes Mütterchen! Auf deinem Reisebündel ein
wenig zitternd, hältst du mit rührender Sorge ein kleines

Hündchen im Arm: Das Einzige, das dir geblieben vom
behaglichen Heim unter schönen alten Bäumen, ganz nahe

dem Dorfkirchlein! Auch dein Haus war zusammengeschMen,
der Mann vor Schrecken gestorben: das konnte er nicht

überleben. Und ein wenig abseits, um nicht gestoßen zu

werden, stand geduldig wartend ein kleiner Knabe, à Vogel-
bauer zärtlich, besorgt umschlungen haltend. Aus schreckens-

vollen Tagen hatte er sein liebes Kanari gerettet, es mit
sich getragen von Stadt zu Städtchen, von Dorf zu Dorf,
von Ruine zu Ruine. Weiß der Himmel, wie er das Vögel-
chen glücklich durch alle Fährnis brachte!
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